

Nach Abschluss der Schule und kurz bevor der Ernst des Lebens beginnt, planlos, irgendwo am Anfang der 90er Jahre, das sind Chris und seine Freunde. Ihre größten Probleme: Was tun in den endlosen Sommerferien und wie schafft man es, auf möglichst vielen Partys abzuhängen und nebenbei das Pflichtprogramm zu erledigen?

Als sich auf überraschende Weise die alles entscheidende Frage klärt, geht eine Reise ins Ungewisse los, ohne genaues Ziel, nur mit dem Plan, möglichst viel Zeit am Meer zu verbringen. Die Vier fahren von Abenteuer zu Abenteuer, lernen sich selbst besser kennen und fangen an, sich ernsthafter mit ihren Problemen auseinanderzusetzen.

Sie sehen traumhaft schöne Orte, historische Stätten, malerische Landschaften und Strände, natürlich Strände. Sie erleben verrückte, gefährliche, aber auch traurige Situationen und tauchen ein in das Leben derer, die sie bisher als „Hippies“ belächelten. So verändert diese Reise ein kleines bisschen jeden Tag die Sicht der vier Freunde auf die Welt. Und Stück für Stück nehmen sie Erfahrungen mit, die vielleicht das ganze Leben eine Bedeutung haben werden.




Für

Judy und Louisa Carolina,

meine perfekte Kleinfamilie.

Für

meine Eltern,

denen ich vieles verdanke.

Und für

meine Freunde,

ohne die ich vieles

nicht erlebt hätte.




Das Leben ist kurz,

also verbringe es

mit den richtigen Menschen

und tue das,

was dich glücklich macht
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TEIL I


VORBEREITUNG

Endlich geschafft, dachte ich zufrieden, lehnte mich in meinem Sessel zurück und nahm genüsslich einen tiefen Schluck aus meiner gerade geöffneten Bierflasche.

„Oder wir machen doch Interrail …?“, überlegte Tom laut.

Ich stieß einen tiefen Seufzer aus und rollte mit den Augen.

„Das darf doch jetzt echt nicht wahr sein, dass du nach zwei Stunden wieder bei null anfängst“, erwiderte Phil.

„Wir kauen aber jetzt nicht ernsthaft noch mal die ganze Scheiße durch“, sagte Florian.

„Ich mein’ ja bloß“, verteidigte sich Tom. „Ich find’ halt irgendwie nach wie vor, dass man bei einer Reise mit dem Zug besser von Stadt zu Stadt kommt. Und außerdem lernt man unterwegs ’ne Masse Leute kennen.“

„Wer sagt denn, dass Städte so interessant sind?“, fragte Phil düster.

„Ja, eben, das sind sie nämlich überhaupt nicht. Und Strände gibts dort meist auch nicht. Und wie willst du vom Bahnhof wegkommen mit dem Scheiß-Gepäck? Und außerdem ist Zugfahren bei Hitze ultranervig“, warf Florian ein.

Ich hätte es nicht besser sagen können, dachte ich und rutschte immer tiefer in meinen Sessel.

Das war doch alles nicht wahr. Seit bestimmt zwei Stunden saßen meine Freunde und ich hier, tranken Bier und versuchten, die Sommerferien in den nächsten Wochen zu planen. Jeder von uns hatte seine Meinung zu den Vor- und Nachteilen einer Reise mit dem Zug oder mit dem Auto, aber auf einen gemeinsamen Nenner waren wir bis jetzt nicht gekommen. Wie denn auch? Irgendwann im Winter war die Idee zu einer gemeinsamen Reise entstanden. Wie üblich auf dem Rückweg von irgendeiner Party. Wie üblich, ziemlich voll. Da hatten wir immer die besten Ideen.

Ich war für die Reise mit dem Auto. Schon mehrmals war ich so in den vergangenen Jahren mit verschiedenen Freunden unterwegs gewesen. Das Prinzip war immer das gleiche. Zu Beginn der Sommerferien wurde ein altes Auto gekauft. Dann ging es damit auf Tour, und nach der Reise wurde die Karre möglichst gewinnbringend wieder verkauft. Die Reisekosten waren so jedes Mal überschaubar, das war der Vorteil.

Der Nachteil war allerdings die Ungewissheit, ob es das Auto wieder nach Hause schaffen würde. Das musste auch ich zugeben. Bei den Schrottkisten, die für uns erschwinglich waren, konnte der Trip jederzeit irgendwo zu Ende sein.

Gegen eine Reise mit dem Zug hatte ich prinzipiell nichts einzuwenden, aber diesen Sommer wollte ich nur eins: an den Strand. Und nicht an jedem Strand gab es einen Bahnhof, was Florian mit seinem Einwand genau auf den Punkt gebracht hatte.

Phil sah es im Prinzip ähnlich. Er war der Einzige von uns, der einen fahrbaren Untersatz sein Eigen nennen konnte. Mit dem fuhr er jedes Wochenende zu seiner Fachhochschule in der Eifel, wo er Architektur studierte. Aber mit diesem Wagen konnten wir wohl kaum auf große Fahrt gehen, denn sein knallroter Citroën 2CV4 glich eher einem Stück Schrott als einem zuverlässigen Auto. Und außerdem: Wie sollten wir zu viert samt Gepäck in diese winzige Rostlaube passen?

Wenn es darum ging, ein Maximum an Vergnügen aus allen möglichen Aktivitäten herauszuholen, war Phil der Spezialist. Deswegen verstanden wir uns auch so gut. Auf meinen bisherigen Reisen hatte ich herausgefunden, wie wichtig das unterwegs ist, sodass ich mir einen besseren Reisegefährten nicht vorstellen konnte. Mit ihm war ich mir einig, dass wir diesmal möglichst viel Zeit am Meer verbringen wollten.

Florian war es eigentlich egal. Nur litt er unter chronischer Geldknappheit, denn das Gehalt, das ihm sein Chef für seine Ausbildung bezahlte, war nicht wirklich üppig. Das war der Grund, weshalb besonders er an der billigsten Reisevariante interessiert war, und das war eine Reise mit dem Auto.

Die härteste Nuss war Tom. Er hatte sich in den Kopf gesetzt, eine Rundreise durch Europa mit jeder Menge Kultur zu machen. In unserer Runde, wenn nicht in meinem gesamten Freundeskreis, war er derjenige, der es am meisten draufhatte in Bezug auf Kunst und Geschichte. Kein Wunder, er studierte ja auch beides. Und jetzt wollte er scheinbar ’ne Art Fortbildungsreise machen.

Von einer Kulturreise durch europäische Großstädte war an jenem denkwürdigen Abend im Winter, als die Idee zu unserer Tour entstand, natürlich nicht die Rede gewesen. Wir anderen waren von so was meilenweit entfernt. Tja, und zu allem Überfluss war Tom heute damit herausgerückt, dass er dafür Interrail, also ein Monatsticket für alle möglichen Züge in Europa, favorisierte.

So hatten wir am heutigen Nachmittag versucht, ihm unsere Vorstellungen von der perfekten Reise mit dem Auto schmackhaft zu machen. Klar, wir wollten einen vierten Mann, um die Kosten so gering wie möglich zu halten. Und dafür konnten wir von mir aus auch in Paris den Louvre besuchen, in Madrid den Prado und an irgendwelchen Geschichtsschauplätzen seiner Wahl vorbeifahren, allerdings mit dem Auto. Dabei hatte ich keine Ahnung, wo die meisten Orte, die er sehen wollte, wohl lagen. Mit fortschreitender Dauer unseres Treffens hatte ich gedacht, es wäre uns gelungen, ihn zu überzeugen. Gehofft hatte ich es zumindest. Aber jetzt wurde mir klar, dass es wohl schwer werden würde, ihn zu bequatschen.

„Leute, ich sag’ euch eins. Das hat echt überhaupt keinen Sinn, dass wir hier immer weiter rumlabern und zu keinem Ergebnis kommen.“ Florian traf den Nagel auf den Kopf. „Lasst uns eine Nacht drüber schlafen und morgen noch mal drüber sprechen. Außerdem würde ich gerne heute noch auf die Party da am Kirchberg. Aber wenn das hier jetzt so weitergeht, wird daraus nichts mehr.“

„Okay, aber dann will ich morgen verdammt noch mal wissen, was jetzt Sache ist“, schaltete ich mich ein. „Überlegt doch mal. Das kann ja wohl nicht wahr sein. Ab dem nächsten Wochenende könnten wir losfahren. Aber wir schaffen es nicht, unser Luxusproblem zu lösen und was auf die Beine zu stellen. Wenn wir mit ’nem Auto fahren wollen, dann brauchen wir erst mal eins, denn ich glaube kaum, dass irgendjemand Lust hat, mit Phils Ente zu fahren. Zweitens: Wir haben immer noch kein genaues Ziel. Das heißt also, bis auf Bier saufen, haben wir heute Abend nichts geschafft.“ „Das dafür aber umso besser!“, lachte Phil.

Da hatte er recht. Ich spürte inzwischen den wohligen Zustand der „Samstagabendbesoffenheit“.

„Okay, Leute, was ist das mit dieser Party da am Kirchberg?“ Auch Phil wandte sich nun den ernsten Dingen des Abends zu.

„Na ja, ich hatte diese Woche mal mit Lukas gesprochen, und der hat gesagt, er kennt einen, der dort eingeladen ist. Ist wohl so ’ne Nummer, von wegen Eltern nicht zu Hause, Riesenfete und so“, klärte Tom uns auf.

„So ähnlich wie bei dir also“, fügte Phil in meine Richtung hinzu.

„Soll heißen, ich könnte auch mal wieder ’ne Party machen, oder was?“, fragte ich.

Seit einigen Wochen war ich mal wieder in der luxuriösen Situation, das Haus meiner Eltern für mich allein zu haben, da sich die beiden auf einer ihrer zahllosen Reisen befanden. Seit ihrem „Frühruhestand“ tourten sie jedes Jahr circa sechs Monate mit einem Wohnmobil durch die Lande. Anfangs konnte ich gar nicht fassen, dass ausgerechnet meine Eltern auf ihre alten Tage beschlossen hatten, noch so was wie Hippies zu werden. Aber nun führten die beiden dieses Dasein schon seit einiger Zeit, und die Pläne für ihre Trips gingen nicht aus. Warum also ausziehen während des Studiums. Immerhin hatte ich fast die Hälfte des Jahres ein beachtlich großes Haus zur freien Verfügung, und auch wenn meine Eltern da waren, verstanden wir uns ganz gut.

„Also, auf geht’s!“, sagte Florian und erhob sich schwerfällig aus seinem Sessel.




BESCHLEUNIGER

Als ich aus meinem Sessel aufstand, merkte ich, dass ich inzwischen ganz schön angeschickert war. Wir traten vor die Haustür und gingen in Richtung Straße. Der Abend war herrlich. Die Sonne begann langsam zu sinken, aber es war immer noch angenehm warm, obwohl mit jeder Minute die Schatten länger wurden.

Auf dem Bürgersteig spielten zwei Nachbarskinder und streckten uns die Zunge heraus.

„Wie heißt denn der Typ, der heute die Party macht?“, fragte ich.

Dass wir alle unsere Schulzeit hinter uns hatten, war jetzt bei der Wochenendplanung manchmal ein richtiges Problem. Früher waren wir jede Woche auf unzähligen Partys eingeladen gewesen. Klar, damals kam man ja jeden Tag in der Schule in Kontakt mit jeder Menge Leute. Aber jetzt waren die Partyeinladungen nicht mehr so zahlreich. Leute kannte ich zwar immer noch genug, aber irgendwie waren es nicht mehr die, die bereit waren, Elternhaus oder Wohnung am Wochenende als Rodeofläche für eine Party zur Verfügung zu stellen. Außerdem waren tatsächlich einige weggezogen, zum Studieren oder Arbeiten. Zum Glück kannten wir aus den nachfolgenden Jahrgängen unserer Schule noch den ein oder anderen. Aus diesem Grund konnte es gut sein, dass auch der Glückspilz, dessen Gäste wir heute Abend sein würden, kein Unbekannter war.

„Ich weiß nicht mehr genau, ich glaube, Lukas sagte irgendwas von Jochen Krapfen oder so ähnlich. Ich kenne ihn jedenfalls nicht“, antwortete Tom.

„Nee, aber nicht Jochen Kapfen, dieser Spacko!“, rief Florian. Wenn es darum ging, sein Missfallen über bestimmte Leute auszudrücken, konnte er übertrieben, ja fast peinlich laut sein. „Dieser Vollidiot war mal ein halbes Jahr bei mir in der Klasse.“

„War das das halbe Jahr, bevor du auf die glorreiche Idee gekommen bist, die Schule zu schmeißen?“, fragte Phil.

Florian hatte vor zwei Jahren, kurz vor seinem Fachabi, alles hingeschmissen und war von der Schule abgegangen, weil er, wie er sagte, keinen Bock mehr auf die Scheiße gehabt hatte. Wir anderen hatten ihn für verrückt erklärt. Für mich und auch für Tom und Phil waren die letzten beiden Jahre der Schulzeit die besten gewesen, darin waren wir absolut einig. Man hatte genau raus, wie man mit wenig Aufwand das Maximale herausholen konnte und hing ansonsten gepflegt mit seinen Freunden ab. Wenn bei mir auch das Maximale eher unterer Durchschnitt gewesen war, in Bezug auf die Abinoten. Aber wen interessierten schon die Noten damals, sofern sie einigermaßen im Rahmen waren. In Bezug auf meinen Freund Florian hatte aber alles Zureden nicht geholfen. Er hatte sich abgemeldet von der Schule und schließlich eine Ausbildung in einer Druckerei angefangen.

„Ist doch jetzt völlig egal. Jedenfalls ist das so ’n Typ, der immer schön mit ’ner Aktentasche rumläuft und immer schön mit den ganzen Strebern aus dem Jahrgang rumhängt und so. Na ja, hat gepasst, ist ja selber ein Streber. Den hab’ ich gehasst. Der hat mich mal total blöd angemacht, weil ich bei ’ner Arbeit von ihm abgeschrieben hab.“ Florian war jetzt voll in Fahrt.

„Wenn man das so hört, wundert man sich ja total, dass der jetzt plötzlich ’ne Riesenparty schmeißt und tausend Leute einlädt“, meinte ich.

„Vielleicht hat er jetzt beschlossen, endlich mal cool zu werden und nimmt die Party heute zum Anlass, das allen zu zeigen“, schlug Phil vor.

„Oder es kommen einfach nur tausend Leute, obwohl er sie gar nicht eingeladen hat.“

Auf der Straße stand Phils Ente, und wir stiegen ein. Gekonnt schnell legte er das Verdeck nach hinten, und wir ließen uns in die lausig gefederten Polster fallen. Vielleicht doch nicht so eine schlechte Idee, mit der Ente wegzufahren, dachte ich. Ich liebte das Cabrio-Feeling und überhaupt die 2 CV mit ihrer Revolverschaltung. Bis vor einem Jahr hatte ich selber eine besessen. Eine Himmelblaue mit einem Hubraum von sage und schreibe zwei Kölschgläsern. Sechs Monate hatte die Liaison gedauert, dann war mir auf der Fahrt von der Uni nach Hause vor lauter Rost ein Stück der Bremsanlage abgebrochen. Das war leider das Todesurteil für meine Ente gewesen.

Wir fuhren aus dem Dorf und bogen ab auf die Landstraße. Ich hatte auf der Rückbank Platz genommen. Als Phil das Auto jetzt durch den Sommerabend lenkte, blies die warme Luft durch das Dach in den Innenraum. Ich legte den Kopf zurück und genoss die Aussicht auf den bevorstehenden Abend. Wie geil! Der Sommer lag vor uns. In einer Woche würden alle Verpflichtungen erledigt sein. Jetzt galt es nur, Nägel mit Köpfen zu machen, um unsere Reisepläne umzusetzen und dann ein unbekanntes Land zu erkunden. Aus dem Lautsprecher tönten „Echo and the Bunnymen“ und sangen „Bring on the Dancing Horses“. Mann, was für ein cooler Abend! So unter dem offenen Dach der Ente in der warmen Sommerluft hatte man fast das Gefühl zu fliegen. Wir fuhren vorbei an tiefgelben Weizenfeldern und hatten den unglaublich würzigen Geruch von frischem Sommer in der Nase.

Phil setzte den Blinker und bog in einen Feldweg ein.

„Was machst du? Haben wir hier noch ’ne Verabredung?“, fragte Florian.

„Ich dachte, ich suche uns ’nen schönen Ort, um einen kleinen Beschleuniger klarzumachen“, erwiderte Phil.

„Oh, coole Idee!“, antwortete ich.

Phil fuhr noch ein Stück ins Feld hinein, ließ das Auto ausrollen und zog ein Päckchen mit Zigarettentabak unter dem Sitz hervor. Bis auf ihn stiegen wir alle aus. Florian und ich lehnten uns an die Beifahrerseite des Autos und blickten in die Abendsonne. Phil blieb sitzen und begann, die üblichen drei Zigarettenblättchen aneinanderzukleben. „Echo and the Bunnymen“ schrummelten weiter in den Sommerabend.

„Geil, oder?“, sagte Florian zu mir und zeigte auf den grenzenlos blauen Himmel über dem Weizenfeld.

„Absolut. Stell dir bloß mal vor, so was können wir in den nächsten Wochen jeden Abend haben.“

„Gibt’s eigentlich ein bevorzugtes Ziel, wo du hinwillst?“

Florian war wie immer derjenige von uns, der sich am wenigsten mit der Planung beschäftigt hatte, sodass mich seine Frage nicht wunderte. Aber er hatte recht. Vor lauter Überzeugungsarbeit wegen Tom waren wir zu den interessanten Themen noch gar nicht gekommen.

„Also eigentlich schon“, sagte ich. „Wenn es nach mir geht, würde ich am liebsten so schnell wie möglich runter an die französische Atlantikküste. Dann durch Nordspanien nach Portugal und am Ende irgendeine andere Strecke langsam wieder zurück. Allerdings bin ich da null festgelegt. Wenn jemand von euch eine andere Route vorschlägt oder lieber nach Italien oder irgendwo anders hinmöchte, nur zu. Nur warm muss es sein, billig und schöne Strände sollte es geben.“

„Und warum meinst du, dass die Reise nicht stattfinden wird?“, fragte Florian.

„Na, schau’s dir doch an. Wir haben noch nicht mal ein Auto, geschweige denn ein Ziel, aber es fangen schon die ersten Leute an abzuspringen“, sagte ich und schaute zu Tom, der die Fahrtunterbrechung zum Pinkeln genutzt hatte und nun zu uns herüberkam.

„Ach Quatsch, jetzt sei mal nicht so pessimistisch. Notfalls fahren wir eben zu dritt oder mit jemand anderem“, entgegnete Florian, schlug mir auf die Schulter und ging ebenfalls um unser Auto herum, um sich im Feld zu erleichtern.

Vielleicht hatte er ja recht. Irgendwie würden wir schon eine Lösung finden.

„Fertig!“, rief Phil, stieg aus und stellte sich ebenfalls zuuns auf die Sonnenseite.

Er zündete den frisch gebauten Joint an und nahm einen tiefen Zug. Neben dem Musikgedudel aus den Autolautsprechern und dem leisen Rauschen der Landstraße hörte man nur das Zirpen von tausend Grillen aus den Feldern.

„Eben als ich im Auto saß, hab’ ich mir überlegt …“, sagte er und nahm sich mit zwei Fingern einen Tabakfussel von der Zunge. „Was machen wir eigentlich, wenn die Party totale Scheiße ist?“

Er nahm einen weiteren tiefen Zug und gab den Joint dann an Tom weiter.

„Na ja“, sagte dieser. „Meist sind die Partys, von denen man nichts erwartet, doch die besten und notfalls fahren wir einfach weiter in die Stadt.“

Na, hoffentlich nicht, dachte ich. Ich zog private Partys einem Abend in der Stadt tausendmal vor. Nicht nur, weil es billiger war, sein Geld nicht in Bier in einer Bar zu investieren, sondern vor allem, weil man besser mit Leuten ins Gespräch kam und in der Regel eine viel ausgelassenere Stimmung war auf so einer Privatparty. Nachdem der Joint zwei Runden durch unsere Hände geschafft hatte, spürte ich nun auch noch das wohlige „Party-im-Kopf-Gefühl“. Es hatte mit einem leichten, wattigen Kribbeln in Ober- und Unterlippe begonnen, das dann bis in Finger- und Zehenspitzen gezogen war. Jetzt war der Zustand erreicht, in dem alles lustig erschien und man sich über die banalsten Dinge kaputtlachen konnte. Genau die richtige Voraussetzung für eine Party.

Die Sonne erreichte die Baumspitzen am nahen Waldrand, und so langsam begannen die Weizenfelder orange zu werden.

„Los Leute, weiter geht’s!“, sagte Phil.

Er hatte unmerklich die Führung übernommen.

Wir stiegen wieder in unser rotes Luxusgefährt und flogen durch den orangeroten Abend der Party entgegen.




KAPFENPARTY

Als wir in den Kirchbergring fuhren, staunten wir nicht schlecht. Ich hatte damit gerechnet, dass wir Mühe haben würden, die Party zu finden, aber schon, als wir in die Straße einbogen, war in der Ferne durch das offene Autodach Musik zu hören. Außerdem begegneten wir ungefähr einem Dutzend Fahrradfahrern in unserem Alter, die ohne Frage das gleiche Ziel hatten. Das Partyhaus lag in einer kleinen Seitenstraße. Wir parkten auf der Hauptstraße, da es schon dort kaum noch Parkplätze gab. An der Ecke blieb mir der Mund offenstehen. Im Vorgarten des beachtlichen Einfamilienhauses standen bestimmt 30 Leute, die meisten mit Getränken in der Hand. Auf dem Bordstein hockte ein bebrillter Typ mit Mittelscheitel über den Resten seines Abendessens. Er hielt den Kopf in beiden Händen und hatte Mühe, aufrecht zu sitzen. Um ihn herum lagen die Reste zahlreicher Bierflaschen. Aus dem Haus dröhnte „Pet Sematary“ von den Ramones in atemberaubender Lautstärke.

„Wow“, sagte Tom.

„Seht euch mal den Typ dort hinten im Garten an“, kicherte Florian und zeigte auf einen Typen mit Jeans und Jackett, der dabei war, in den Lichtschacht eines Kellerfensters zu pinkeln.

Wir bahnten uns einen Weg durch die Leute vor der Haustür.

Drinnen war es noch voller. Die Möbelstücke im Flur waren über und über mit Flaschen vollgepackt. Etliche davon und andere Gegenstände waren bereits zu Boden gefallen. Ich zwängte mich in die Küche und schaute in den Kühlschrank. Zum Glück gab es noch reichlich Bier und andere Getränke. Am Fensterbrett lehnte Lukas, von dem wir den heißen Tipp für die Party hatten. Er sprach mit Marc, den ich flüchtig von früher aus der Schule kannte. Ich stellte mich zu den beiden.

„Hey Chris, wie geht’s! Ich dachte, ihr wärt schon weg“, sagte Lukas. Wir umarmten uns zur Begrüßung.

„Nee, geht erst nächste Woche. Ich hab’ noch bis nächsten Freitag so ein Pflichtpraktikum im Krankenhaus fürs Studium. Aber ab dem nächsten Wochenende hab’ ich dann frei bis Anfang Oktober.“

„Bis Oktober …? Was machst du denn jetzt?“, fragte Marc.

„Na, studieren. Medizin im fünften Semester. Und da hat man normalerweise die ganzen Semesterferien frei, es sei denn, man muss eines von diesen verschissenen Praktika machen.“

„Echt? Du studierst Medizin? Wusste gar nicht, dass du so ein Überflieger warst in der Schule.“

„Nee, war ich ganz bestimmt nicht“, lachte ich. „Ich weiß auch nicht. Bin da so reingerutscht mit ’nem mäßigen Abi und ’nem ganz guten Medizinertest, weil ich es ganz interessant fand. Aber im Moment läuft’s eher so lala.“

„Wieso denn das? Ist es dann doch zu schwer?“, fragte Lukas.

„Nö, nicht mal zu schwer. Ich merk’ nur immer mehr, dass das irgendwie nicht meine Welt ist. Vor allem bei diesem Praktikum, das ich gerade mache. Das Studium an sich ist ein bisschen wie Schule. Aber wenn ich mir vorstelle, später mal in ’nem Krankenhaus arbeiten zu müssen, wird mir schlecht.“

„Na ja, das ist bei mir aber nicht großartig anders“, erwiderte Marc. „Ich weiß nicht, vielleicht sind wir einfach noch nicht bereit für den Ernst des Lebens. An dem Rhythmus von Wochenende zu Wochenende zu leben, hat sich jedenfalls auch bei mir nicht viel geändert seit der Schule, oder wie ist das bei dir, Lukas?“

„Ey, ganz genauso. Ich kann mich vor allem an frühes Aufstehen nicht gewöhnen. Wer das erfunden hat, gehört eingesperrt“, antwortete dieser, und wir lachten.

Die beiden studierten auch, wie ich wusste, und zwar Maschinenbau in Aachen. An den meisten Freitagen kamen sie, wie viele andere, die ich kannte, zurück nach Hause, um hier ausgiebig zu feiern, bevor es am Sonntag wieder zurückging.

„Aber das mit deinen ultralangen Ferien hört sich doch super an. Bei uns ist das die absolute Ausnahme, dass man mal in den Ferien mehr als drei Wochen am Stück freihat“, sagte Marc.

„Soll das heißen, ihr habt den ganzen Sommer keine Zeit wegzufahren?“, fragte ich und sah ihn halb ungläubig, halb mitleidig an.

„Doch, doch, dieses Jahr schon“, sagte Marc. „Im Gegensatz zu Lukas war ich so schlau, mir den Sommer freizuhalten und die Pflichtkurse im Winter zu machen. Aber normalerweise wäre ich die ganzen Ferien mit irgendwelchen Klausuren beschäftigt.“

In diesem Moment steckte Tom seinen Kopf durch die Küchentür.

„Ey, wo bleibst du mit dem Bier, Alter?“, rief er gegen die Musik und tankte sich dann zu uns durch die Küche. Irgendjemand draußen schien eine Vorliebe für Punkmusik zu haben. Der Krach, der durch die offene Tür in die Küche drang, war ohrenbetäubend.

„Mann, das ist ja ’ne harte Veranstaltung hier“, sagte er, als er uns erreicht hatte.

„Wieso? Was geht denn draußen ab?“, wollte Lukas wissen.

„Total abgedreht. Das ganze Haus ist voll mit besoffenen Leuten. Und der Typ, der die Party schmeißt, ist auch hammervoll. Der kriegt überhaupt nichts mehr mit.“

„Dann hast du’s also auch noch nicht weiter als bis in die Küche geschafft?“, fragte ich Lukas.

„Nö, wir sind auch gerade erst angekommen, und als ich mir ein Bier holen wollte, bin ich hier bei Marc hängen geblieben.“

„Dann lasst uns mal rausgehen“, schlug ich vor. „Ich würde gern mal diesen „Krapfen“, oder wie er heißt, kennenlernen.“

Aber vorher bedienten uns an den Biervorräten im Kühlschrank.

Mit drei Dosen Tuborg folgte ich Lukas, Marc und Tom zurück in den Flur und von da in das ebenfalls völlig überfüllte Wohnzimmer. An der Musikanlage stand Florian und durchsuchte die Platten und CDs, die verteilt um die Anlage herumlagen, nach etwas Brauchbarem. Ich stellte ihm eine Dose Bier auf den Tisch. Neben dem Fernseher stand ein Schrank, auf dem ursprünglich wohl Geschenke gelegen hatten. Anscheinend hatte der Gastgeber also Geburtstag. Jetzt war dieser Tisch übersät mit zerrissenem Papier und zerrissenen Paketen. Davor standen zwei Mädchen mit zerrissenen Jeans und stopften sich Gummibärchen in den Mund. Auf einem Teller lagen die Reste einer Geburtstagstorte. Auf der Terrasse des Hauses fand ich Phil und wurde meine zweite Dose Bier los. Er hatte inzwischen Marco getroffen, einen Freund von uns, den wir von hier und da kannten und trank mit ihm und einigen anderen Tequila.

Wie auf Kommando stürzten alle den Inhalt ihres Shotglases hinunter, bissen in eine Zitronenscheibe und warfen dann mit verzerrtem Gesicht das Glas in das Blumenbeet hinter sich.

Im selben Moment dröhnte „Let me go“ von Heaven 17 aus den Boxen. Florian entfernte sich mit einem zufriedenen Grinsen von der Anlage.

„Hätte gar nicht gedacht, dass die hier so coole Musik zur Auswahl haben“, rief er uns zu.

Im Garten das gleiche Bild. Überall Leute, teils besoffen, teils noch einigermaßen im Vollbesitz der geistigen Kräfte.

„Oh nein, der Kapfen, der Spacko!“, hörte ich Florian sagen. „Ich halt’s nicht aus.“

Der, den er meinte, war ein Typ mit Mittelscheitel und dicken Backen. Ich hätte schwören können, dass ich ihn, obwohl wir früher auf der gleichen Schule waren, noch nie gesehen hatte. Der Typ taumelte durch den Garten und hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Er blieb bei allen möglichen Leuten stehen, sprach sie an und schwankte dann, meist ohne eine Antwort abzuwarten, zu den nächsten weiter.

„So sieht einer aus, der die Kontrolle über seine Party verloren hat“, sagte Tom, als der Gastgeber die Terrassentür aufmachte und der gegrölte Refrain „Let me go!!!“ aus dem Wohnzimmer zu uns in den Garten schallte.

Nach und nach trafen wir auf weitere bekannte Gesichter. Ich war überrascht, dass auf der Party eines unbekannten Strebers so viele alte Bekannte waren. Lukas begrüßte Micha, einen Kumpel, bei dem wir uns hin und wieder zum Dart spielen trafen. Außerdem hatte er einen VW-Bus, den wir manchmal benutzten, wenn wir für Abendaktivitäten herumfahren mussten.

„Micha!“, rief Lukas, und beide umarmten sich. „Wie sieht’s aus? Ich dachte, du wärst schon weg.“

„Das sagt er heute Abend zu jedem“, sagte ich zu Micha, während auch ich ihn umarmte.

„Am liebsten wär’ ich auch schon weg. Aber daraus wird wohl nichts. Ich hab’ mir letzte Woche ’nen Oldtimer gekauft. Einen absolut geilen Volvo Amazon. Da muss noch ’n bisschen was dran rumgeschraubt werden. Ob ich dann noch jemanden zum Wegfahren finde, mal sehen. Was liegt denn bei euch an?“

„Ich kann nicht weg, hab Uni“, sagte Lukas.

„Wir wollen zu viert nach Süden, wahrscheinlich Spanien oder Portugal: Florian, Tom, Philip und ich. Aber wir wissen weder genau, wohin noch, wie wir dorthin kommen und eigentlich auch nicht, wer jetzt genau mitkommt“, antwortete ich.

Die beiden sahen mich verwundert an, und ich erzählte von dem Planungsdesaster des heutigen Abends und den infrage kommenden Möglichkeiten für unsere Reise.

„Mann, ihr habt Luxusprobleme …“, bemerkte Lukas.

„Ja, genau, das hab’ ich vorhin auch schon zu den anderen gesagt“, antwortete ich.

„Aber jetzt mal ohne Scheiß, das hört sich doch nach ’ner voll coolen Reise an. Wenn ihr einer zu wenig wärt, würde ich glatt fragen, ob ich nicht mitkommen kann“, fügte Micha hinzu.

„Ich kann dich ja auf dem Laufenden halten. Es kann ohne weiteres sein, dass noch der ein oder andere abspringt. Eher der eine …“, sagte ich und dachte an Tom.

Am Ende des Gartens sah ich Tina und Melanie. Obwohl beide ein paar Jahre jünger waren, kannte ich sie aus der Schule und traf sie daher in der letzten Zeit leider nur selten. Die meisten meiner Freunde waren der Meinung, beide seien total unspektakulär, aber ich fand vor allem Tina klasse. Sie hatte dunkelblonde Haare, eine tolle Figur und auch einen coolen Style, so von wegen Klamotten. Blöd war nur, dass sie manchmal ein bisschen kompliziert und umständlich wirkte. Dummerweise vor allem, wenn es darum ging, sich mit ihr zu verabreden. Auf der anderen Seite hatten die letzten Zusammenkünfte immer ganz vielversprechend geendet. Einmal hatten wir sogar auf einer Party herumgeknutscht. Also beschloss ich hinzugehen und ein bisschen Small Talk zu beginnen.

Die beiden standen mit ihren Weingläsern vor einem Blumenbeet und lachten über irgendwas oder irgendwen. Hoffentlich nicht über mich, dachte ich. Ich ging zu ihnen und begrüßte sie.

„Der Chris, …! Das war ja klar, dass ihr hier aufkreuzen würdet. Ich hab’ schon zu Melanie gesagt, das ist nur ’ne Frage der Zeit“, sagte Tina.

„Na logisch, ist doch ’n super Abend für so ’ne Party, oder? Außerdem war immerhin zumindest Lukas eingeladen. Glaube ich zumindest. Und ihr? Kennt ihr diesen Jochen Krapfen?“

„Ob wir den kennen? Na klar kennen wir den. Der ist bei uns in der Stufe. Und übrigens heißt er Kapfen, nicht Krapfen. Jochen Kapfen“, antwortete Melanie.

„Echt? Und warum schießt der sich so ab, wenn er das Haus voller Leute hat. Wär’ das meine Party, wär ich alles andere als entspannt.“

„Na ja, irgendwie kann er halt nicht „nein“ sagen, sonst wärt ihr sowieso alle wieder rausgeflogen. Der ist eben ein echt lieber Kerl, der Jochi“, meinte Tina.

„Der sieht wirklich aus, als wenn er nicht mehr „nein“ sagen kann“, antwortete ich grinsend.

„Sag mal, wie läuft’s denn mit deinem

Medizinstudium?“, wollte Melanie wissen.

„Na ja, so rein vom Studium her bis jetzt eigentlich ganz gut. Das Ganze hat ’ne Menge von Schule, so mit Stundenplan und Klausuren. Und die Klausuren hab’ ich bis jetzt alle bestanden. Aber irgendwie merke ich gerade, dass die Arbeit als Arzt absolut nichts für mich ist.“

„Wieso denn das?“, fragte sie verwundert.

„Das ist echt ’ne krasse Verantwortung, ’ne krasse Arbeitsbelastung, und man steht als Arzt bei der Arbeit dauernd unter Strom. Ich glaube, damit komme ich nicht klar. Also bis jetzt finde ich die Theorie ganz gut, aber ich habe keinen Schimmer, wie das mal nach dem Studium werden soll. Das Blöde ist, dass ich im Moment keinen anderen Plan habe, und irgendwann ist das Studium halt zu Ende.“

„Vielleicht müsstest du einfach mal erwachsen werden. Arbeitsbelastung und Verantwortung hast du doch in jedem Job, oder?“, meinte Tina.

„Wie, erwachsen werden? Wie meinst du denn das?“, fragte ich und behielt für mich, dass ich vor lauter Frust inzwischen intensiv darüber nachdachte, mein Studium abzubrechen.

„Na, so wie ich’s sage. Ich kenn’ dich doch“, antwortete Tina und lachte vielsagend.

Eigentlich würde ich dich am liebsten noch viel besser kennenlernen als bisher und nicht so viel über mein dämliches Studium reden, dachte ich.

Stattdessen sagte ich: „Ja, ja, kann schon sein.“ Irgendwie begann sich die Unterhaltung in eine unangenehme Richtung zu entwickeln, deshalb wechselte ich das Thema: „Sagt mal, ganz was anderes: Was macht ihr denn in den Ferien? Schon was geplant?“

Tina erzählte von dem Plan der beiden, eine Reise mit Interrail zu machen. Zuerst wollten sie eine Freundin von Melanie in Lissabon besuchen. Danach sollte es kreuz und quer durch Portugal und Spanien weitergehen.

„Ist ja interessant, über Interrail haben wir vorhin auch die ganze Zeit geredet. Das hört sich aber cool an“, sagte ich und musste dabei wieder an unser Planungsproblem denken. „Hätte gar nicht gedacht, dass ihr Bock auf Interrail habt.“

„Wieso denn das?“, fragte Melanie, und es klang leicht eingeschnappt.

„Was hört sich cool an?“ Das war Tom, der unsere Unterhaltung mitbekommen hatte und sich nun ins Gespräch einschaltete.

Melanie gab noch mal die Reisepläne in Kurzform wieder.

„Ach echt, ihr wollt Interrail machen. Durch Spanien und Portugal. Ist ja interessant!“

Ich rollte mit den Augen. Toms Interesse war geweckt. War ja klar. Das, was die beiden Mädchen erzählten, entsprach genau seinen Vorstellungen von Sommerurlaub, wie er uns heute mitgeteilt hatte. Ich entschuldigte mich, um aufs Klo zu gehen, denn ich hatte keinen Bock, mir Toms Gelaber von Kultur, Städten und Museen noch mal anzuhören. Na prima. Erstens mit den Mädels nicht auf eine Wellenlänge gekommen und jetzt noch Tom ’ne Steilvorlage zum Angraben der beiden gegeben. „Glückwunsch, Chris!“, sagte ich zu mir, als ich die Tür zum Wohnzimmer aufschob.Im Haus wurde jetzt getanzt. Es lief eine rockige CoverVersion von „Policy Of Truth“, aber eben nicht von Depeche Mode, sondern von ’ner Rockband, so hörte es sich jedenfalls an. Das Wohnzimmer war derart voll, dass man den Eindruck hatte, gleich würden die Wände platzen. Es gelang mir trotzdem, mich bis zum GästeWC durchzuschlängeln. Dort zu pinkeln war allerdings ein Ding der Unmöglichkeit, denn jemand hatte neben das Klo gekotzt. Also schnell wieder die Tür zu und nach oben. Im Flur saßen Marco und Phil und bauten einen Joint. Beide lachten wie irre vor sich hin.

„Habt ihr schon mal ein Wohnzimmer platzen sehen?“, fragte ich.

„Waaas?“, kicherte Marco.

„Junge, du kannst gleich mal deinen Kopf platzen sehen“, entgegnete Phil und hielt den Joint hoch. Dann fing er wieder hysterisch an zu lachen.

Meine Blase signalisierte mir, dass der rote Bereich des Füllungsvermögens erreicht war und es ernst wurde, eine Gelegenheit zum Pinkeln zu finden, sodass ich mich entschied, ausnahmsweise nicht weiter am geistreichen Gespräch meiner beiden Freunde teilzunehmen. Da die Tür des Badezimmers im Obergeschoss verschlossen war, endete meine Suche nach einer Toilette also draußen im Wendehammer vor dem Haus. Es war jetzt komplett dunkel. Gegenüber auf der anderen Straßenseite stand Michas weißer VW-Bus. Ich stellte mich daneben und erleichterte mich in die Hecke eines schicken Einfamilienhauses. Wieder musste ich lachen, als ich die laute Musik hinter mir wahrnahm und der Mob im Wohnzimmer den Refrain von „Policy of Truth“ mitbrüllte. In einem Nachbarhaus bewegten sich die Gardinen, und eine ältere Frau sah sich das Treiben mit entsetztem Gesicht an. Was war das wohl für ein Anblick aus ihrem Fenster? Und was war das wieder für ein geiler Abend! Ich stand selig schwankend, pinkelnd zwischen den parkenden Autos und lachte vor mich hin.

Als ich wieder ins Haus ging, traf ich im Flur auf Micha.

„Hör mal, ich hab’ mir das mit der Reise noch mal überlegt“, brüllte er gegen die Musik in mein Ohr. „Wenn ihr aus irgendeinem Grund doch noch einen Platz freihabt, würde ich super gern mitfahren. Wir könnten dann sogar mit meinem VW-Bus fahren, also das heißt, wenn ihr wollt.“

„Wow, das ist ja ’ne coole Alternative! Da bin ich noch gar nicht drauf gekommen“, gab ich zurück.

Über die Variante, mit einem Camper auf Reisen zu gehen, hatten wir tatsächlich noch nicht nachgedacht. Wie denn auch? VW-Busse waren für unsere Reisekasse unerschwinglich. Aber diese Alternative schaffte Raum für ungeahnte Möglichkeiten. Noch dazu war Micha ebenfalls ein unkomplizierter Typ. Ich ratterte die Möglichkeiten durch. Tom hatte noch nicht abschließend „ja“ oder „nein“ gesagt, und wir hatten die Entscheidung auf morgen vertagt. Also konnte ich Micha weder zu- noch absagen. Aber sollte er uns tatsächlich einen Korb geben, wäre Michas Vorschlag eine geniale Alternative, fand ich. So ließ sich seine Absage noch zu einem Vorteil für uns alle drehen.

„Wie das mit Tom ist, kann ich dir noch nicht sagen. Wir haben ihm gesagt, er soll es sich auf jeden Fall bis morgen überlegen. Aber ich sag’ dir sofort Bescheid, wenn ich was weiß. Und ich fände es super, mit deinem Bus zu fahren. Und mit dir natürlich auch“, fügte ich hinzu.

„O. K., alles klar, und wenn es nicht klappt, dann muss ich eben daheim bei meinem Oldtimer bleiben, bis zum Ende der Ferien“, antwortete Micha genau in dem Moment, als hinter ihm in der Haustür zwei Polizisten auftauchten.




SPACKO

„Nein, das ist nicht wahr. Das hat er nicht wirklich gemacht!“, rief ich und hatte Mühe, gegen das Gelächter der anderen anzukommen.

„Doch, ich schwör’s euch. Der ist zur Hochform aufgelaufen“, kicherte Konrad, ein Typ aus meiner alten Stufe und wischte sich vor Lachen eine Träne aus dem Auge.

Der Gastgeber der „Krapfenparty“ hatte in der letzten halben Stunde alles dafür getan, um seine Veranstaltung in der ewigen Partybestenliste auf einen der oberen Plätze zu katapultieren.

Nachdem die beiden Polizisten ins Haus gekommen waren, hatten sie zunächst dafür gesorgt, dass die Lautstärke der Musik heruntergedreht wurde. Als sie dann einige Minuten später schon dabei waren, die Geduld zu verlieren, weil man den Gastgeber nicht finden konnte, erschien Jochi Kapfen auf einmal oben an der Treppe. Er war wohl länger im Bad beschäftigt. Was er dort gemacht hatte, konnte sich jeder vorstellen, denn sein blaues Hemd zierte jetzt ein ungefähr handtellergroßer Kotzfleck. Ansonsten sah er aber wieder ganz frisch aus, der Jochi. Er blieb an der obersten Stufe der Treppe stehen und schien etwas zu brauchen, bis er die Lage im Erdgeschoss klar erfasst hatte. Dann grüßte er mit einer drehenden Handbewegung gekonnt lässig in Richtung der beiden Uniformierten.

„Hi, Officers!“, lallte er.

In diesem Moment, wohl durch seine lässige Grußbewegung aus dem Gleichgewicht gebracht, verlor er den Halt und fiel oben am Treppenabsatz auf den Arsch. Einige im Erdgeschoss konnten ihr Lachen nicht unterdrücken und prusteten los. Irgendjemandem entfuhr ein mitleidiges „Oh, no!“. Andere blickten nur entsetzt die Treppe hoch und warteten, was als Nächstes kommen würde.

Als Nächstes kam dann das, was man wohl Demonstration polizeilicher Autorität nennt. Der Dicke der beiden Uniformierten erklomm schwerfällig zwei Stufen, bevor er begann.

„Junger Mann …“, setzte er an.

Er begann Jochi Kapfen und den Umstehenden einen

Vortrag über Rücksicht gegenüber Nachbarn, Verantwortungsgefühl und was weiß ich noch alles zu halten. Bei mir führt ein solcher Auftritt von staatlicher Autorität auf einer Party immer zur schlagartigen Ernüchterung. Dummes Gelaber in einem Raum gefüllt mit Partywilligen ohne Musik ist so ungefähr das Letzte, was ich an einem lustigen Partyabend gebrauchen kann. Aus diesem Grund nutzte ich die Gelegenheit und verschwand durch die Terrassentür in den Garten. Eigentlich war ich auf der Suche nach Tina und Melanie. Da ich keine von beiden im Garten finden konnte und nicht die geringste Lust verspürte, mich wieder zurück in die dicke Luft des Hauses zu begeben, setzte ich mich erst mal in eine Hollywoodschaukel und nahm einen Schluck von meinem Bier. Das war ja besser als Kino, was man hier geboten bekam.

Der Nachteil meiner Flucht aus dem Haus war, dass ich das, was folgte, leider nur aus Konrads Erzählungen mitbekam, die bei uns allen willenlose Lachanfälle auslösten. Er berichtete, dass der besoffene Gastgeber plötzlich total ausflippte. Er
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